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Über die Auswirkungen der beiden Konjunkturprogramme von 1967 auf 
das Arbeitsvolumen 

Lutz Reyher 

Dieser Beitrag ist ein erster Versuch, die Input-Output-Technik in der kurzfristigen Arbeits-
marktanalyse einzusetzen. Es ist das Ziel der Untersuchung, die im letzten Abschnitt des voran-
gegangenen Gutachtens 1) dargestellte Analyse der Auswirkungen der beiden Eventualhaus-
halte von 1967 auf die Produktion in den einzelnen Wirtschaftszweigen um einen Schritt zu er-
weitern: Es soll ermittelt werden, wie sich diese zusätzlichen Staatsausgaben auf das Arbeits-
volumen und auf den Arbeitsmarkt auswirken werden bzw. würden. 
Die Berechnungen erfolgen im Rahmen eines Modells, das mit zum Teil durchaus diskussions-
bedürftigen Annahmen arbeitet. Die Ergebnisse dieser Untersuchung können zwar, wie unten 
näher erörtert wird, auch nicht ex post anhand der entsprechenden Wirtschafts- und Arbeits-
marktstatistiken bestätigt oder widerlegt werden — jedenfalls nicht generell. Dies wäre nur 
möglich, wenn bei den übrigen Komponenten der Gesamtnachfrage keine Veränderungen ein-
getreten wären. Zweifellos würde eine solche ceteris-paribus-Klausel in diesem Fall aber der 
Wirklichkeit nicht gerecht werden. 
Dennoch fehlt es den Resultaten keineswegs an Aussagekraft, denn sie vermitteln eine hinläng-
lich genaue Vorstellung von den potentiellen Rückwirkungen der Konjunkturprogramme auf den 
Arbeitsmarkt, hinsichtlich ihrer Größenordnung wie ihrer Struktur. Sie zeigen also an, welcher 
Beschäftigungsrückgang — und welche Zunahme an Arbeitslosigkeit — in den einzelnen Wirt-
schaftszweigen und in der Wirtschaft insgesamt ohne den Einsatz dieser zusätzlichen Staats-
nachfrage mindestens eingetreten wären. Wahrscheinlich hätte sich der kumulative Schrump-
fungsprozeß ohne die Signalwirkung der staatlichen Aktivität sogar noch verstärkt fortgesetzt. 
Der praktische Nutzen derartiger Berechnungen für die Arbeitsmarktforschung liegt zum ande-
ren vor allem in der Weiterentwicklung der Analysetechnik. 

Annahmen und Methoden 
Für die Interpretation der unten ausgewiesenen 
Ergebnisse sei auf folgende Annahmen und Ein-
schränkungen hingewiesen: 

• Den  Berechnungen  wurde  eine  vom  Deut-
schen Institut für Wirtschaftsforschung ermittelte 
Variante der Gesamtauswirkungen beider Haus-
halte auf die Bruttoproduktion zugrunde gelegt, 
die auch jene komplementären privatwirtschaftli-
chen Ausgabenerhöhungen in der Bauwirtschaft 
einschließt,  welche  durch  die  im  Rahmen  des 
zweiten Konjunkturhaushalts gewährten Zinssub-
ventionen voraussichtlich induziert werden. 

• Lagerentnahmen bleiben unberücksichtigt. Es 
wird unterstellt, daß die zusätzliche Nachfrage zu 
einer Zunahme der Produktion im gleichen Um-
fang führt. Diese Annahme ist in der gegenwärti-
gen Konjunkturphase nicht ganz wirklichkeitsnah. 
Im  Ausmaß  des tatsächlichen   Lagerabbaus — 
über das keine verläßlichen Informationen vorlie-
gen — reduziert sich jedenfalls der Produktions-
und   Beschäftigungseffekt  der  Nachfragesteige-
rung. 

• Akzeleratoreffekte   (durch   die   Nachfragezu-
nahme  ausgelöste  Steigerungen  der  Investitio-
nen) bleiben außer Betracht. Angesichts des an-
haltend   niedrigen  Grades  der Kapazitätsausla-
stung ist die Vernachlässigung dieser Effekte für 
die hier behandelte Phase sicherlich zu vertreten. 

• Ebenso bleiben Multiplikatoreffekte der Zu-
satzausgaben des Staates unberücksichtigt 
(Wiederverausgabung der entstandenen Einkom-
men in den Folgeperioden). Demzufolge stellt der 
hier ausgewiesene Beanspruchungsgrad der Ka-
pazitäten in den konsumnahen Bereichen die Un-
tergrenze der tatsächlichen Auswirkungen dar. 

• Ferner bedarf es einer Annahme über den 
Zeitraum, innerhalb dessen diese Zusatznachfra-
ge in Produktion umgesetzt wird. Erforderlich wä-
ren also Informationen über den Zeitablauf der 
primären Auftragserteilung, über die zeitliche 
Verteilung der daraus abgeleiteten Aufträge für 
Vorleistungen sowie über die Dauer der Produk-
tionsperioden in den einzelnen Wirtschaftsberei-
chen. Vorhanden sind jedoch lediglich Angaben 
über die zeitliche Verteilung der primären Ausga-
ben auf die Quartale — und auch das nur global. 
Über die Zeitdimension des Prozesses las-
sen sich dagegen keine hinreichend begründeten 
Annahmen für die einzelnen Wirtschafts- und In-
dustriezweige treffen. Nach Angaben des Bun-
deswirtschaftsministeriums wurde der weitaus 
größte Teil der Aufträge beider Eventualhaushalte 
in dem Zeitraum vom 2. Quartal 1967 bis ein-
schließlich 1. Quartal 1968 erteilt. Mangels besse-
rer Informationen und angesichts des derzeit sehr 
niedrigen Grades der Kapazitätsauslastung in In-
dustrie und Bauwirtschaft wurde hier daher von 

1)   Siehe S. 127 dieses Heftes. 
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der Arbeitshypothese ausgegangen, daß der 
Nachfragezuwachs sich im großen und ganzen in 
allen Wirtschaftsbereichen in dem Zeitraum Jah-
resmitte 1967 bis Jahresmitte 1968 realisieren 
wird. Dies mag in Einzelfällen nicht der Wirklich-
keit entsprechen, doch dürften sich die beidersei-
tigen Abweichungen von diesem Durchschnitts-
wert teilweise ausgleichen. 

Umstellung auf das Unternehmenskonzept 
Wie in dem vorangegangenen Gutachten darge-
stellt worden ist, sind die einzelnen Wirtschafts-
zweige in den Input-Output-Tabellen des DIW auf 
Unternehmensbasis gegeneinander abgegrenzt. 
Aus Konsistenzgründen müssen daher auch für 
sich daran anschließende Rechnungen, wie sie 
hier vorgenommen worden sind, die auf Betriebs-
basis aufgebauten Statistiken (vor allem Indu-
strie- und Bauberichterstattung) auf Unterneh-
menswerte umgerechnet werden. Diese Umstel-
lung war im vorliegenden Fall sowohl für die Be-
schäftigtenzahlen als auch für die Produktivitäts-
berechnungen vorzunehmen. Da nun, wie oben 
gezeigt worden ist (Übersicht 2, S. 135 f.), bereits 
für eine Reihe von Jahren statistische Angaben 
über Beschäftigung und Umsätze nach Industrie-
zweigen sowohl auf Unternehmens- als auch auf 
Betriebsbasis vorliegen, konnte die Umrechnung 
mit Hilfe der aus diesen Statistiken abgeleiteten 
Koeffizienten recht verläßlich vorgenommen wer-
den. 

„Produktivität“ und Arbeitsvolumen 

Zunächst waren nun die auf die einzelnen Wirt-
schaftsbereiche entfallenden Bruttoproduktions-
werte (siehe Spalte 3 der umstehenden Tabelle) 
mit Hilfe von Produktivitätsziffern in Arbeitsvo-
lumeneinheiten bzw. in Beschäftigtenzahlen zu 
übersetzen. Bei der Wahl des Produktivitätsma-
ßes wurde dabei von der Überlegung ausgegan-
gen, daß in den konjunkturempfindlichen Berei-
chen — vor allem Industrie und Bauwirtschaft — 
bei der Ermittlung der Arbeitskräfte, die für die 
Realisierung der Zusatznachfrage erforderlich 
sind, die Arbeitszeitkomponente berücksichtigt 
werden muß. Die Produktionssteigerung bedingt 
ja zunächst nur eine Erhöhung des Arbeitsvolu-
mens. Ob und inwieweit dies auch zu einer Zu-
nahme der Beschäftigung führt, hängt davon ab, 
ob und inwieweit die durchschnittlich geleistete 

2) Mangels aktueller  Informationen  über die  Höhe der Brutto-
produktionswerte wurde hier auf Umsatzziffern zurückgegriffen. 

3) Für   Industrie   und   Bauwirtschaft   wurde   hier   die   Produktivität   
bezogen   auf  geleistete   Arbeiterstunden  —  nicht  Be- 
schäftigtenstunden —, da, wie sich im vergangenen Jahr gezeigt   hat,   
der   konjunkturbedingte   Beschäftigungsrückgang fast  ausschließlich  
die Arbeiter  betroffen  hat.   Dementsprechend ist damit zu rechnen, 
daß sich ein künftiger Beschäftigungszuwachs auf längere Zeit 
ebenfalls vorwiegend in der Zahl der beschäftigten Arbeiter 
niederschlägt. 

Arbeitszeit der Beschäftigten vom („konjunktur-
bereinigten“) Normalwert abweicht. Aus diesem 
Grund wurde auch hier für diese Wirtschaftsbe-
reiche der Umweg über die Arbeitszeitkomponente 
genommen. In den anderen Bereichen spielen 
Veränderungen der durchschnittlich geleisteten 
Arbeitszeit eine geringere Rolle, auf eine solche 
Verfeinerung konnte also verzichtet werden. Für 
die einzelnen Industriezweige und für die Bau-
wirtschaft wurde demgemäß hier die Kennziffer 
„Umsatz je geleistete Arbeiterstunde“ als Pro-
duktivitätsmaß verwendet2). In den übrigen 
Wirtschaftsbereichen wurde dagegen der „Um-
satz je Arbeitnehmer“ als Ausdruck der Produkti-
vität genommen. 
Um realistische Effizienzgrößen für den hier in 
Frage stehenden Zeitraum zu erhalten, waren die 
für das zweite Halbjahr 1967 bereits bekannten 
Daten mit Hilfe von Produktivitätstrends in das 
erste Halbjahr 1968 fortzuschreiben. Sodann wur-
den die vorgegebenen Bruttoproduktionswerte 
durch die ermittelten Produktivitätszahlen divi-
diert. Damit ergab sich das Arbeitsvolumen (Zahl 
der Arbeitsstunden bzw. Zahl der Beschäftigten), 
das für die Realisierung der zusätzlichen Nach-
frage erforderlich ist3). 

Arbeitszeit und Arbeitskräftebedarf 
Für die Transformation dieser Arbeitsvolumengrö-
ßen in Beschäftigtenzahlen bedarf es einer Vor-
stellung über die Höhe der durchschnittlichen ef-
fektiven Jahresarbeitszeit in dem genannten Zeit-
raum. Dabei kann davon ausgegangen werden, 
daß sich — von konjunkturellen Schwankungen 
abgesehen — der in den vergangenen Jahren 
beobachtete langsame Rückgang der durch-
schnittlichen Arbeitszeit fortsetzen wird. Hier wur-
de unterstellt, daß die durchschnittliche Jahresar-
beitszeit um 1 v. H. niedriger sein wird als im 
entsprechenden Vorjahreszeitraum. Da die Basis 
dieser Fortschreibung — also die effektive Durch-
schnittsarbeitszeit von Mitte 1966 bis Mitte 1967 
— aus konjunkturellen Gründen verzerrt ist, muß-
ten entsprechende Korrekturen vorgenommen 
werden. Dies geschah in all den Fällen, in denen 
sich im ersten Halbjahr 1967 durch Kurzarbeit 
bedingte auffällige Abweichungen von dem zu er-
wartenden „Normalwert“ zeigten. Schließlich wur-
den die zuvor ermittelten Arbeitsvolumengrößen 
durch die um konjunkturelle Schwankungen be-
reinigten Werte für die durchschnittliche Arbeits-
zeit geteilt; daraus ergab sich die Zahl an Arbei-
tern (bzw. Arbeitnehmern), die im Laufe dieses 
Jahres für die Befriedigung der zusätzlichen 
Nachfrage aus den Konjunkturhaushalten erfor-
derlich ist. 

Zu den Ergebnissen 
Die Untersuchung zeigt, daß die Summe der aus 
den beiden Konjunkturhaushalten resultierenden 
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Bruttoproduktionswerte (direkte und indirekte 
Auswirkungen) von 20,6 Milliarden DM auf Jah-
resbasis rund 300 000 Arbeitskräfte erfordert. 
Dies entspricht einer Beanspruchungsquote des 
derzeitigen Arbeitskräftepotentials von 1,5 v. H. 
Aufs Ganze gesehen also sind die Auswirkungen 
der beiden Konjunkturprogramme verhältnismä-
ßig gering. Selbst wenn die Nachfrage in den üb-
rigen Bereichen nicht weiter zurückgegangen 
wäre, hätten diese zusätzlichen Ausgaben — für 
sich allein genommen — nicht hingereicht, den 
bereits eingetretenen Rückgang der Gesamtbe-
schäftigung (—4,4 v. H. zur Jahresmitte 1967) im 
Jahr darauf auszugleichen. 
In den einzelnen Wirtschaftszweigen variiert die 
Beanspruchungsquote des Arbeitspotentials aller-
dings beträchtlich. Am stärksten schlägt sich die 
Steigerung der öffentlichen Nachfrage im Bauge-
werbe und in dessen Zulieferbereichen nieder. In 
der Bauwirtschaft selbst binden die öffentlichen 
Aufträge — auf Jahresbasis gerechnet — rund 
120 000 Arbeitskräfte, mehr als 6 v. H. des Arbeits-
kräftebestandes in diesem Wirtschaftsbereich zur 
Jahresmitte 1967. Ebenfalls weit über dem Durch-
schnitt liegt die Beanspruchungsquote bei den 
wichtigsten Zulieferbereichen der Bauwirtschaft: 
Steine und Erden: 9,1 v. H., Eisen- und Stahlindu-
strie: 4,2 v. H., Sägewerke und Holzverarbeitung: 
6,9 v. H., Stahlbau: 2,7 v. H. Auch die elektrotech-
nische Industrie wurde von den beiden Program-
men relativ stark begünstigt (2,3 v. H.) — haupt-
sächlich infolge des hohen Anteils der Bundespost 
an den gesamten Ausgaben der Konjunkturpro-
gramme. 

Zur Struktur der Ausgaben 

Entsprach die Zusammensetzung der beiden Kon-
junkturprogramme (einschließlich der indirekten 
Ausgabensteigerungen) der Struktur der Rezes-
sion? Von den Schwerpunkten der Ausgabenver-
teilung her gesehen trifft dies sicherlich zu. Ge-
messen an dem Stand der Unterbeschäftigung zur 
Jahresmitte 1967 waren die Bauwirtschaft und die 
ihr durch Zulieferungen verbundenen Industrie-
zweige von der Rezession am stärksten betroffen. 
In diese Bereiche fließt nun auch der über-
wiegende Anteil der Ausgaben, hier ist auch die 
Beanspruchungsquote des Arbeitspotentials am 

4) Zwischen der relativen Verteilung der durch die Konjunkturhaushalte 
bedingten potentiellen Beschäftigungszunahme und der Struktur des 
effektiven Beschäftigungsrückgangs im Ausgangszeitpunkt besteht 
eine verhältnismäßig enge Korrelation (r = 0,87). 

5) Darüber wird im Rahmen eines allgemeinen Überblicks über Ziele und 
Möglichkeiten arbeitsmarktbezogener Konjunkturforschung im 
nächsten Heft der „Mitteilungen“ berichtet werden. 

größten. Auch aufs Ganze gesehen wird die 
Verteilung der Zusatzausgaben — gemessen an 
der Entsprechung von Beanspruchungsquote des 
Arbeitspotentials und jeweiligem Grad der Unter-
beschäftigung in den einzelnen Industrien — den 
Unterschieden der konjunkturellen Lage in den ein-
zelnen Wirtschaftsbereichen nahezu gerecht4). 

Zu den Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt 

Inwieweit die hier ermittelten Ergebnisse sich in 
der tatsächlichen Entwicklung der Beschäftigung 
niederschlagen werden, kann zur Zeit — wahr-
scheinlich aber auch später — statistisch nicht 
überprüft werden. Sicherlich ist nicht damit zu 
rechnen, daß die Beschäftigung in allen einzelnen 
Wirtschaftszweigen im Ausmaß der hier ausge-
wiesenen Beanspruchungsquote steigen wird. 
Zum Teil haben die zusätzlichen Staatsaufträge 
zweifellos lediglich den Rückgang bei den ande-
ren Nachfrageaggregaten kompensiert. Zur ra-
schen und vollständigen Wiederherstellung des 
früheren Beschäftigungsstandes wären Investi-
tionsprogramme noch größeren Ausmaßes erfor-
derlich gewesen. Allerdings sind Gedanken dar-
über heute müßig, denn die tatsächlich zum Ein-
satz gelangten Investitionsbeträge sind sicherlich 
das Maximum dessen, was unter den politisch-
institutionellen Gegebenheiten des vergangenen 
Jahres durchgesetzt werden konnte. 
Inwieweit andererseits der inzwischen eingetrete-
ne Rückgang der Arbeitslosigkeit auf den Einsatz 
dieser Mittel zurückzuführen ist, ist schwerlich ab-
zuschätzen. Mehrere andere Faktoren, deren 
quantitativer Einfluß weitgehend noch nicht be-
kannt ist, bestimmen sowohl die Entwicklung der 
Beschäftigten- als auch die der Arbeitslosenzahl. 
Dennoch ist die hier ermittelte Größenordnung 
der zur Abwicklung der Konjunkturhaushalte not-
wendigen Arbeitskräfte auch für die Arbeitsmarkt-
analyse von Bedeutung, weil sie eine Vorstellung 
von dem möglichen Ausmaß zusätzlicher Nachfra-
ge nach Arbeitskräften vermittelt und Ansatz-
punkte für die frühzeitige Wirkungsanalyse künfti-
ger Nachfrageveränderungen ähnlicher Art liefert. 
An diesem Punkt muß die Analyse zur Zeit noch 
abgebrochen werden. Die für die Arbeitsverwal-
tung weitaus interessantere Frage nach der Be-
rufsstruktur der zusätzlich nachgefragten Arbeits-
kräfte ist bei dem augenblicklichen Informations-
stand noch nicht zu beantworten. Die Vorarbeiten 
für eine solche Übersetzung stehen jedoch im In-
stitut vor dem Abschluß. Es ist zu hoffen, daß 
die kurzfristige Arbeitsmarktbeobachtung und -
Prognose schon bald auch den nächsten Schritt 
tun können wird 5). 
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